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In das Weite 


Gebt mir einen Stab von feſtem Holz, 
Daß ich oͤran durch die Länder ſchreite; 
Gebt mir einen Segler maſtenſtolz, 
Daß ich drauf durch die Wellen reite. 
Graf Moritz Strachwitz. 
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Achtung! Kreisjugendtreffen! 


Für den 4. und 5. Auguſt iſt in Wyrow unſer diesjähriges 


Kreisjugendòtreffen 


angeſetzt. 


Alle Lehrlinge und Junggehilfen werden aufgefordert, ſich daran zu 
beteiligen. 


Der Verlauf des Treffens iſt kurz folgender: 


Sonnabend, den 4. Fahrt nach Nikolai, von dort Fußmarſch nach Wyrow. 
Uebernachten in Scheunen. 


Sonntag, den 5. 6 Uhr Wecken, Morgengymnaſtik, Waſchen, Frühſtück, 
Kirchgang. 
Mittag, Feſtwieſe, Ball- und Bewegungsſpiele. Rüpel⸗ 
ſpiel, Zirkus u. v. a. 
Rückfahrt von Nikolai. 


Unkoſtenbeitrag: Lehrlinge 1. — zloty 
Junggehilfen 1,50 zloty 
Stellenloſe zahlen nichts. 
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In den genannten Beträgen iſt enthalten die Verpflegung — morgens 
Milch, mittags Erbſen mit Speck — vor dem Abmarſch Tee — und die Hin- und 
Rückfahrt nach Nikolai. 


Näheres wird noch durch beſondere Rundſchreiben bekanntgegeben. 


Gutes Deutſch im Beruf. 


Der Erfolg im Beruf, im Leben überhaupt, hängt hauptſächlich von uns 
ſelber ab, von unſeren Leiſtungen, unſerem Benehmen und nicht am wenigſten von 
unſerer Sprache. Dieſe iſt das beſte Mittel, uns den anderen mitzuteilen und mit 
ihnen zu verkehren. Im Beruf ſind wir alle mehr oder weniger gezwungen, zu 
ſprechen und zu ſchreiben, und unſer Nutzen und Schaden hängt davon ab, ob wir 
ein gutes oder ſchlechtes Deutſch äußern. Am häufigſten wird ja das geſprochene 
Wort infrage kommen. Wir nehmen nun beſtimmt für uns ein, wenn wir uns um 
eine deutliche, klare, vernehmliche Ausſprache bemühen und einen angenehmen Klang 
in unſere Stimme legen. Eigenheiten, wie Näſeln, Brummen, Krächzen, Stottern, 
abgehacktes Reden, ſtoßen ab oder machen lächerlich. Auch die Glieder, vor allem 
Kopf und Hände, dürfen ſich nicht allzuſehr am Geſpräch beteiligen. Wir gewinnen 
ſicher, wenn wir uns beim Reden in Zucht halten, wenn wir fließend, beſtimmt, klar 
und durchdacht reden, ſodaß uns der Hörer mühelos verſtehen kann. Gerade beim 
Sprechen haben wir es auch in der Hand, uns mit dem ganzen Gewicht unſerer 
Perſönlichkeit zu äußern, den Gedanken, der im Schriftlichen für ſich allen wirken 
muß, durch allerlei Hilfsmittel unſeres Körpers und unſerer Seele zu unterſtützen. 
Im Reden ſtehen wir wirklich mit unſerem ganzen Menſchen vor dem andern, und 
es iſt jenem Worte durchaus zuzuſtimmen: Rede, daß ich dich ſehe! 


Gerade weil beim Schreiben die mannigfachen perſönlichen Hilfen wegfallen, 
weil da die Sprache nur durch Form und Inhalt, durch ſich ſelber wirkt, ferner, 
weil das Geſchriebene wörtlich bleibt und daher beſſer beurteilt werden kann, müſſen 
wir ihm auch eine beſondere Mühe zuwenden, indem wir uns um ein gutes Deutſch 
bemühen. 


Die Schule iſt oft nicht imſtande, allen Schülern bis zur Entlaſſung ein rich⸗ 
tiges Deutſch beizubringen. Darunter verſtehen wir ein ſolches, das doch wenigſtens 
von offenbaren, groben Fehlern freihält. Wer in dieſer Beziehung noch nicht feſt 
iſt, dem bleibt ſchon nichts anderes übrig, als noch einmal nachzulernen, die Lücken 
auszufüllen. Am beſten geſchieht dies durch einen tüchtigen Lehrer in beſonderen 
Stunden oder durch das Studium einer guten Grammatik. 


Um nicht nur richtiges, ſondern gutes Deutſch zu ſchreiben, bedarf es einer 
ſteten Zucht, eines ſtändigen Hinzulernens, wobei uns beſondere Bücher recht gute 
Dienſte leiſten werden. 


Als oberſter Begriff im guten Deutſch iſt die Zweckmäßigkeit zu nennen. 
Durch Reden und Schreiben wollen wir doch den anderen unſere Gedanken mitteilen, 
dieſe in jenen einſtrömen laſſen, die Menſchen zwingen, gleichlaufend mit uns zu 
denken. Darum müſſen wir uns doch vor allem auf die Leſer und Hörer einſtellen. 
Wir wiſſen ja doch, was wir ſagen wollen, aber die andern ſollen doch erſt unter— 
richtet, überzeugt werden. Auf ſie kommt es daher an, nach ihnen müſſen ſich un⸗ 
ſere Mittel und Wege richten; jeder unſerer Sätze muß jo gefaßt ſein, daß die an» 
deren ſie auch verſtehen. 


Daher muß unſer Deutſch nach Klarheit und Deutlichkeit ſtreben; ohne 
Umſchweife muß dem andern geſagt werden, was er wiſſen ſoll. Daher Gliederung 
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des Stoffes! Die Gedankenmaſſen über das, was man ſagen möchte, ſind gewiß 
bereits im Kopfe vorhanden und drängen vielleicht manchmal hervor, aber es wird 
trotzdem immer angebracht ſein, ſie ſorgſam zu überblicken, zu durchdenken, zu 
gliedern, Zuſammhängendes und Abhängiges zu verbinden und ſo dem Leſer durch 
eine kleine Anordnung die Auffaſſung weſentlich zu erleichtern. 


Ein weſentliches Mittel zur Klarheit ſind kurze Sätze. In dieſer Beziehung 
wird ſtark gefehlt, oft ſogar mit Willen. So mancher gefällt ſich geradezu darin, 
recht lange Gebilde zu formen. Er ſtopft allerlei Nebenſächliches und Abſchweifendes 
(Stopfſtil) hinein und ſchachtelt die Sätze mühſam ineinander. Ein ſolches Deutſch 
iſt aber ſchwer verſtändlich, denn der Leſer verliert zu leicht den Ueberblick und weiß 
oft am Ende des Satzes nicht mehr, was am Anfang oder in der Mitte geſagt 
wurde und welchen Bau der Satz dann verlangt. Meiſt iſt es aber ſchwer, die 
Hauptſache zu erkennen, und oft werden dadurch zuſammengehörige Dinge aus— 
einandergeriſſen. Wenn die Sätze aber dennoch eine gewiſſe Länge aufweiſen, müſſen 
ſie aber wenigſtens ſo überſichtlich angeordnet ſein, daß ſie ohne beſondere Mühe 
aufgefaßt werden können. 


Auch die Kürze der Wörter iſt zu beachten. Wir wollen nicht anfragen 
ſtatt zu erfragen, nicht Rückſichtnahme üben ſtatt Rückſicht, nicht Rückantwort er⸗ 
bitten ſtatt Antwort, nicht von Vorahnung ſprechen, ſtatt von Ahnung. Kürzer und 
ſtraffer wird der Ausdruck auch dadurch, daß wir mehr das Tätigkeitswort, den 
eigentlichen Nerv der Sprache, gebrauchen, ſtatt ſeinen Inhalt mit einem Dingwort 
umſtändlich zu umſchreiben, z. B. wir greifen an, ſtatt in Angriff zu nehmen, wir 
führen ein Stück auf, ſtatt es zur Aufführung zu bringen. 


Durchſicht und Klarheit wird die Darſtellung auch durch den häufigen Gebrauch 
von Hauptſätzen, die wir ja auch unbewußt in der mündlichen Rede bevorzugen, 
gewinnen. Denn Hauptſätze ſind verſtändlicher. Gewiß haben auch die Nebenſätze 
ihre Bedeutung: fie bringen Abwechslung, Bewegung, Lebendigkeit, Ausdruck in den 
Gang der Sprache, aber es gehört doch eine gewiſſe Kunſt dazu, ſie wirkungsvoll 
unter- und nebenzuordnen, außerdem verleiten ſie auch zu leicht zur überſichtlichen 
Schachtelung der Sätze. Werden ſie aber doch gebraucht, dann auch in guter 
Anordnung und vor allem deutlich. Beſonders die Bezugsſätze! (Das Buch des 
Kindes, das er ſuchte. Was ſuchte er, das Buch oder das Kind?) Einer der beſten 
Menſchen, den (ſtatt die) ich kannte. Gutes Deutſch erfordert richtige Zeichenftellung. 
Im Mündlichen gliedern wir die Sprache durch Pauſen, im Schreiben durch Zeichen. 
In der deutſchen Sprache hat ſich eine recht genaue und reiche Zeichenſetzung heraus— 
gebildet, und es bleibt dem, der gutes Deutſch ſchreiben will, ſchon nichts weiteres 
übrig, als ſich mit den Regeln darüber vertraut zu machen und das Verhältnis der 
Sätze zueinander bewußt zu durchſchauen. Wer ſich aber in dieſer Beziehung nicht 
ganz ſicher fühlt, hat ſchon aus dieſem Grunde beſonderen Anlaß kurze Sätze zu 
bevorzugen. | 

Ein klares Deutſch vermeidet nach Möglichkeit die Fremdwörter. Gerade 
der Deutſche neigt in ſeiner ſtarken Anpaſſung, in ſeiner Fremdtümelei zu ihrem 
häufigen Gebrauch; in manchen Schriftſtücken wimmelt es geradezu von ihnen. Aber 
immer widerſtreben ſie dem eigentlichen Zweck des Schreibens. Denn vielfach bleiben 
ſie dem Leſer völlig unverſtanden (man denke nur an die vielen Fremdwörter in 
einer einzigen Zeitungsſpalte) ſie bleiben ſelbſt dann unerlebt, wenn er auch ihre 
oberflächliche Bedeutung kennt. Es iſt eine durchaus zu verurteilende Sucht, gelehrt, 
gebildet zu erſcheinen, wodurch der Schreiber verleitet wird, die Fremdwörter unbedacht 
zu gebrauchen, in Wirklichkeit gibt er ſich eine Blöße, erteilt er ſich das Armuts⸗ 
zeugnis, daß er nicht imſtande iſt, das treffende deutſche Wort für irgendeinen Begriff 
zu finden. Dem Leſer iſt alſo mit dem Fremdwort gar nicht gedient, und der 
Schreiber gibt ſich um des Leſers willen erſt gar keine Mühe, einen guten deutſchen 
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Ausdruck zu ſuchen. Die Fremdcörtelei nennt Eigel daher eine Todſünde wider 
den heiligen Geiſt der deutſchen Sprache; es iſt Sünde, die eigenen Ausdrucksmittel 
zu verachten und erbettelte, verluderte, fremde vorzuziehen. 


Es wurde ſchon davon geſprochen, daß man vor dem Schreiben den Inhalt 
im Kopfe haben und ihn recht durchſchauen müſſe. Das Geſchriebene muß durchleſen 
werden, am beſten laut, um des Klanges willen. Es muß ein ſorgfältiges Feilen an 
der Form einſetzen, das noch manche Unebenheit hinwegſchaffen wird. Nur ſelten 
ſtrömt die beſte Form beim erſten Anhieb aus der Feder. Selbſt ein Sprachmeiſter 
Storm bekannte, daß er jede Proſazeile ſorgfältig wie ſeine Verſe gefeilt hätte. 


Weil jeder gern den Anſpruch auf Bildung erhebt oder gebildet erſcheinen 
möchte, iſt auch der ſogenannte ſchöne Stil begehrt. Nicht ſelten ſtellt man ſich unter 
„ſchön“ eine blumige, bilderreiche Sprache vor, eine ſchwungvolle Ausdrucksweiſe. 
Es möchte mancher erhaben, dichteriſch, ſchreiben. Das iſt aber meiſt eine Verirrung. 
Es mag wohl im perſönlichen Leben manche Gelegenheit geben, wo eine beſondere 
Zier der Sprache angebracht iſt, im Beruf haben wir jedoch vor allem klar zu ſchreiben 
und ſachlich zu bleiben. Eine gewählte Sprache iſt natürlich immer zu erſtreben, 
nämlich ſo, daß für jeden Gedanken der paſſendſte Ausdruck geſucht wird. Dadurch 
wird der Stil ſchön im Sinne des Leſſingwortes: „Die größte Deutlichkeit war immer 
auch die größte Schönheit“. Wie ſchwülſtige, geſchachtelte Sätze nicht zur Schönheit 
des Stils beitragen, jo auch nicht geſuchte, abſonderliche Ausdrücke, die geſpreizt 
erſcheinen und am unrechten Ort nur lächerlich wirken. Beſonders im geſchäftlichen 
Verkehr wird eine gewiſſe Einfachheit immer angenehm wirken, und Schopenhauers, 
des großen Sprachmeiſters Wort, hat allgemein Geltung: Suche mit gewöhnlichen 
Worten ungewöhnliche Gedanken zu ſagen! Kann man ſich einen guten Stil aneignen? 
Zweifellos; ſchon darum, weil ſich jeder mit Erfolg um ein gutes Deutſch bemühen 
kann. Der beſondere Stil iſt zwar jedem Menſchen angeboren, und deshalb wird 
jeder Menſch in der Hauptſache ſo ſchreiben, wie er veranlagt iſt, aus ſeinem Weſen 
heraus. Wie wir aber gemerkt haben, iſt vieles, was fraglos zum guten Stil gehört, 
doch erlernbar. Man leſe nur gute, anerkannte Meiſter, 3. B. unſere Dichter und 
Redner, aufmerkſam durch, bilde an ihren Sätzen ſein Sprachgefühl und ſchärfe an 
den Muſterformen das eigene Sprachbewußtſein. Im übrigen iſt es aber nötig, ſich 
beim Sprechen und Schreiben in ernſte, beſtändige Zucht zu nehmen, die treffendſten 
Ausdrücke zu ſuchen, klare Sätze zu einem überſichtlichen Ganzen zu ordnen und ſich 
ſtets des letzten Zieles bewußt zu ſein: dem Hörer, dem Leſer reſtlos verſtändlich 
zu werden. 


Die Schule kann uns zu dieſem Ziele hin gewiß ein guter Helfer ſein; aber 
der gute Stil wird in der Hauptſache unſer eignes Werk ſein. Von ſeinem Vater 
bekannte Carlyle, der bekannte Schriftſteller: Obwohl jener nur drei Monate die 
Schule zur Erlernung des Schreibens und Leſens beſuchen konnte, hatte er es doch 
wie wenige, verſtanden, ſeine Gedanken markig, treffend und mit Ausdruck zu äußern. 


H. 
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Jeder deutſche Kaufmannslehrlin 
gehört zu uns! 
Steht er uns fern, muß er geworben werden! 
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